
 309 Sitt Sitte

nach Prag und machte sich 1847 selbstän-
dig. Seine nach dem Vorbild italien. Gei-
genbauer (Stradivari, Guarneri) gearbeite-
ten Instrumente waren hoch geschätzt. Sein 
Bruder Anton (Antonín) S. d. J. (geb. 
Prag, 16. 12. 1847; gest. Helsingfors/Hel-
sinki, Finnland, 19. 4. 1929) stud. 1858–64 
am Prager Konservatorium bei Bennewitz 
und Mildner Violine, war dann Musikdir. 
des Orchesters des Dt. Landestheaters Prag 
und danach in Sondershausen, Meiningen, 
Dresden, ab 1874 in Göteborg tätig. Ab 
1885 wirkte er in Helsingfors als Konzert-
meister, 2. Dirigent des dortigen Philhar-
mon. Orchesters und Musikpädagoge. 
W. (auch s. u. Pazdírek; Riemann; Lex. zur dt. Musikkul-
tur): Konzerte, Konzertstücke und Konzertinos für Violi-
ne bzw. Viola, Violoncello und Orchester; Bühnenmusik; 
Chöre; Unterrichtswerke und Vortragsstücke für Violine; 
etc. 

L.: ČHS; MGG; Riemann, 11. Aufl.; Berühmte Geiger 
der Vergangenheit und Gegenwart, ed. A. Ehrlich, 
2. Aufl. 1902; A. Tottmann, Führer durch den Violin-Un-
terricht 1, 2. Aufl. 1886, s. Reg., 2, 1900, s. Reg.; Dalibor 
32, 1910, S. 20; O. Šourek, Smetanova Má vlast, 1940, 
S. 64f.; Lex. zur dt. Musikkultur. Böhmen, Mähren, Sude-
tenschlesien 2, 2000. – Anton S. d. Ä.: ČHS; J. Herold, 
in: Výroční zpráva Pražské konservatoře 1924/25, S. 10; 
J. Bušek, in: Hudební výchova 10, 1929, S. 151f. (auch 
für Anton S. d. J.); K. Jalovec, Čeští houslaři, 1959, 
s. Reg. (auch für Anton S. d. J.); ders., The Violin Makers 
of Bohemia, 1964, s. Reg.; ders., Enc. of Violin Makers, 
1968. – Anton S. d. J.: ČHS. (V. Reittererová) 

Sitt Marie, s. Petzold Marie 

Sitte Camillo, Architekt, Stadtplaner und 
Lehrer. Geb. Wien, 17. 4. 1843; gest. ebd., 
16. 11. 1903; röm.-kath. – Sohn von Franz, 
Vater von Siegfried S. (beide s. d.). Nach 
Absolv. des Piaristengymn. in Wien (1863) 
stud. S. bis 1869 Architektur am Wr. poly-
techn. Inst. u. a. bei H. v. Ferstel (s. d.) und 
hörte 1864–69 an der Univ. Wien Vorle-
sungen aus Kunstgeschichte und Archäol. 
1871–73 übernahm er von seinem Vater 
schrittweise die Ausführung des Baupro-
jekts der Wr. Mechitharistenkirche, für die 
er 1900 auch das Hochaltarbild sowie 
Wandgemälde im Kirchenschiff entwarf 
und tw. selbst ausführte. Die Stilorientie-
rung seiner Arbeiten zeigt ihn am Übergang 
vom Strengen Historismus zum Späthisto-
rismus: so wandelte er bei der Mechithari-
stenkirche das Konzept seines Vaters, eine 
neugot. Gestaltung im Romant. Historis-
mus, in die Formensprache der Florentiner 
Frührenaissance um; ebenso finden sich in 
seinem Œuvre Elemente des Barockklassi-
zismus, des josephin. Klassizismus sowie 
der Neugotik. Neben seiner Tätigkeit als 
Architekt fungierte S. 1875–83 als erster 

Dir. der neubegründeten Staatsgewerbe-
schule in Salzburg; 1883 folgte er dem Ruf 
nach Wien, um hier die erste Staatsgewer-
beschule (Wien 1) zu gründen, deren Dir. er 
bis zu seinem Tod war. Bes. Bedeutung er-
langte S. aber durch seine intensive Ausein-
andersetzung mit Fragen des Städtebaus 
und galt schon bald als der führende Stadt-
bautheoretiker des ausgehenden 19. Jh. Er 
entwickelte Bebauungspläne für Klein- und 
Mittelstädte (u. a. Oderfurt/Přívoz 1893–95, 
Laibach/Ljubljana 1895, Mähr. Ostrau/Ostra-
va 1897, Reichenberg/Liberec 1901) und 
war mehrfach als Juror und Gutachter bei 
Bebauungsvorschlägen tätig (u. a. Stadter-
weiterungskonkurrenz München 1892–93, 
Brünn/Brno 1901–02). In seinen insgesamt 
150 Publ. behandelte er architekturtheoret., 
städtebaul., kunsthist. und vielfältige andere 
kulturelle Themen, wobei sein Spektrum 
von aktuellen Berr. zu Kunstausst. über 
Würdigungen und Kritiken zu einzelnen 
Künstlern (z. B. J. v. Führich, F. v. Schmidt, 
G. Semper, alle s. d.) bis zu kunsthand-
werkl. und fachpädagog. Spezialstud. reich-
te. 1889 veröff. S. sein wohl bedeutendstes, 
richtungsweisendes Werk, „Der Städtebau 
nach seinen künstlerischen Grundsätzen“, 
in dem er als erster auf die hist. Wurzeln 
und Qualitäten organ. gewachsener Stadt-
strukturen hinwies und damit auch interna-
tionale Anerkennung fand, was sich in zahl-
reichen Aufl. (die letzte 2003) und Übers. 
dokumentiert. In seinem 1903 erschienenen 
Aufsatz „Sezession und Monumentalkunst“ 
wiederum lehnte er die neuen Richtungen 
der Moderne und des Secessionismus ent-
schieden ab. 1904 gründete er gem. mit 
Theodor Goeke in Berlin die Z. „Der 
Städtebau“ und war in theoret. Schriften 
sowie in Bauforschung und Praxis auch als 
Denkmalpfleger tätig. Als Musikliebhaber 
und begeisterter Cellist zählte S. zu den 
Freunden des Dirigenten Hans Richter 
(s. d.), der ihn auch in den Kreis der Wag-
ner-Verehrer einführte. In seiner Einstel-
lung zur Religion zeigte sich S. wider-
sprüchl.: Obwohl in einem kath. Elternhaus 
aufgewachsen – die wichtigsten Werke sei-
nes Vaters lagen im Bereich der Kirchen-
baukunst – war S. in seiner Frühzeit reli-
gionskrit. eingestellt. Später entwickelte er 
allerdings eine enge Beziehung zum Mechi-
tharistenorden, für den er zahlreiche un-
entgeltl. Arbeiten durchführte, und wurde 
Mitgl. der 1892 gegr. kath. Leo-Ges. 

W.: s. Kat. des Nachlaßwerkes der Architekten Franz S., 
C. S., Siegfried S., 2 Bde., 1979; Der Städte-Bau nach 


